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be ) ¢
Uber den Krieg.
Dr. I. H.

Plotzlich fiir alle, die sich nicht intensiv mit Politik be-
schaftigen, ist wie ein ungeheurer Orkan die Kriegsfurie iiber
Europa hereingebrochen. Mit entblosstem Schwert stehen sich
die machtigsten Nationen Europas gegeniiber, bereit zu kimpfen
mit Aufgebot all ihrer Krifte. Wie auf einer kleinen Insel
stehen wir in der Schweiz im tobenden Ozean auf der Wacht,
ob es wohl moglich sei, eine Uberflutung von unserem Land,
das im Sturm eyzittert, abzuhalten.

Wie viele sind unter uns des Glaubens gewesen, unsere
weitfortgeschrittene Zivilisation wiirde einen Krieg in -Europa
nicht mehr erlauben, scheint es doch unbegreiflich, dass zivi-
lisierte Volker alles, was sie in Jahrzehnten mithevoller Arbeit
zustande gebracht, alle Giiter der Kultur aufs Spiel setzen,
in wildem Hass brutale Gewalt entscheiden lassen, nachdem
jeder bis jetzt Bildung, Verstand aufs hochste zu schitzen
schien.

Unterscheiden wir uns noch von den wilden Horden der
Neger, die sich in blinder Wut auf den Fremden stiirzen, um
ihn zu vernichten?

Kann ein zivilisierter Mensch sich verhehlen, dass ein
Entscheid mit Kriegsmacht nur den Sieg der brutalen Gewalt
bedeutet, dass die Folgen des Krieges, weil er die wildesten
Instinkte der Menschen weckt, nur Verrohung, Verwilderung,
das Gegenteil aller Zivilisation im Gefolge haben kann?

Schon jetzt sieht jeder Unbefangene, wie egoistische Triebe,
der Hordenstandpunkt jedes Volkes michtig emporstreben.
Weg sind alle Gefiihle einer vereinenden allgemeinen Menschen-
liebe. Méichtig sind die Mauern gewachsen, welche jedes Land
vom andern trennen. Alles ist erlaubt, was die Kriegsbegeiste-
rung des eigenen Volkes steigern kann, eine Verichtlichmachung
des Feindes gehdrt zu Vaterlandsliebe.

Welche Verlogenheit hitben und dritben. Wie viel Klein-
lichkeit, eitle Selbstiiberhebung haben schon diese wenigen
Wochen zutage gefordert. Wie im gewohnlichen Leben der
Einzelne Schuld und Fehl geneigt ist, beim andern zu suchen,
so schiebt ein Volk die Ursache des Krieges seinem Gegner
zu, die Fehler des Feindes werden hervorgehoben, um desto
schoner sich in der Sonne eigener Tugend zu erquicken.

Unter uns Schweizern sind viele, die Jahre im Ausland
zugebracht haben; spricht nicht die Tatsache allein, dass jeder
dem Land, das ihm lange Zeit die Heimat bedeutete, eine
besondere Sympathie bewahrt dafir, wie jedes Volk seine
grossen Vorziige hat?

Wir in der Schweiz sind in der beneidenswerten Lage,
neutral zu sein, nicht durch unser Verdienst, es ist unser
Schicksal.

Ganz unbegreiflich ist es mir, Stimmen zu horen, die sich
dieser Tatsache nicht freuen. Wir Schweizer, selbst zusammen-
gesetzt aus verschiedenen Nationen, konnen doch nicht leichten
Herzens irgend einem Volk den Sieg, dem andern den Unter-
gang wiinschen. Unsere Neutralitidt sollte uns auch vor ein-
seitiger Parteinahme fir ein Volk bewahren.

Vergessen wir nicht, dass heute nicht entschieden werden

kann, wer die Brandfackel geworfen. Sicher muss viel leicht-
entziindlicher Stoff vorhanden gewesen sein, viel Neid, Hass
von Volk zu Volk; aber ob der Grund ausging von Russland,
das sich am Rand einer Revolution sah, durch einen &ussern
Krieg dem innern zu entgegen suchte, ob kapitalistische
Machenschaften in brutalem Egoismus um eigenen Gewinn den
Hass schiirten, wir wissen es nicht. Denken wir daran, dass
in keinem Volk der Einzelne je Krieg will, und dass mancher
meint zu schieben, aber geschoben wird. Gedenken wir auch
des Volkes, das klein wie wir, sich neutral erklarte wie wir,
und in dessen Land nun die Schlachten toben. Wie darf ein

Schweizer sagen, die Belgier hitten anders handein konnet,
als sie getan haben; der so urteilt, hat eine sonderbare Vor-
stellung vom Neutralititsgedanken, der nicht nur Forderungen
stellt, sondern auch Verpflichtungen auferlegt. Ich hoffe zu-
versichtlich, die Schweiz wiirde ebenso handeln wie Belgien,
von welcher Seite auch unsere Neutralitit verletzt wiirde, so
schrecklich auch die Folgen fiir uns wiren.

Hoffen wir, dass Schlachtgetése von unsern Gauen fern
bleibt, dass es aber moglich sei, dass unser kleines Volk helfe,
die Wunden zu verbinden, die andere geschlagen — ohne
Ansehen der Person.

Die Frauen und der Krieg.

Der Weltbund fir Frauenstimmrecht, der 12 Millionen
Frauen vertritt, sandte folgende Botschaft an die Konigin
Wilhelmine von Holland:

»Als Vertreterinnen der Frauen von 26 Lindern appel-
lieren wir an Ihre Majestit als weibliches Oberhaupt des
Landes, in dem das Zentrum der Friedensbewegung ist, Schritte
zu tun, um es den Michten, die am Rande eines schrecklichen
Krieges stehen, zu ermoglichen, ihre Streitigkeiten auf fried-
lichem Wege zu erledigen.

Als Beschiitzerinnen der Rasse, deren Heimstéitten ver-
wiistet, deren Kinder ihnen entrissen werden, bitten wir Ihre
Majestat als Konigin und Mutter, uns zu helfen, indem Sie
diesen furchtbaren Krieg von uns abwenden.

Will Ihre Majestit geruhen, eine Deputation zu empfangen,
die unsere Sache Ihnen vorlegt?“

Auch an die Regierungen von Europa war ein Appell
gerichtet worden, der den Botschaftern in London und Sir
Edward Grey tberreicht wurde. Es heisst darin:

»In dieser furchtbaren Stunde, da das Schicksal Europas
von Entscheidungen abhéngt, iiber die die Frauen keine Macht
haben, konnen wir Frauen, die wir uns unserer Verantwortung
als Miutter der Rasse bewusst sind, nicht stumm beiseite stehen.
Obgleich wir politisch machtlos sind, rufen wir doch die
Regierungen unserer verschiedenen Lénder an, dieses beispiel-
lose Ungliick zu verhindern.

Die Frauen befinden sich angesichts der fast unertriglichen
Lage, alles, was sie am hochsten halten und schéitzen — Heim,
Familie, Rasse — nicht nur Gefahren, sondern sicherer, ausge-
dehnter Schidigung ausgesetzt zu sehen, die sie machtlos sind, zu
lindern oder abzuhalten. Wie immer der Ausgang des Krieges
sei, er wird die Menschheit 4rmer zuriicklassen, die Zivilisation
zuriickddmmen und sich der Besserstellung der Massen, auf
der die wahre Wohlfahrt der Volker beruht, wirksam entgegen-
stemmen.

Wir Frauen von 26 Lindern, die wir uns im Weltbund

- fir Frauenstimmrecht zusammengetan haben, die politischen

Mittel zu erlangen, um mit den Minnern die Macht, die iber
das Geschick der Volker entscheidet, zu teilen, bitten Sie, kein
Mittel unversucht zu lassen, um auf friedlichem Wege die
internationalen Differenzen zu losen, die drohen, die halbe
zivilisierte Welt in Blut zu tauchen.”

Am 4. August fand auch in London eine grosse Frauen-
versammlung statt, um gegen den Krieg zu protestieren, die
von verschiedenen Frauenorganisationen veranstaltet und von
Tausenden von Frauen besucht war. Mit welchem Erfolge,
wissen unsere Leser. Vielleicht ist es das letzte Mal, dass in
solch schicksalsschwerer Stunde die Stimme der Frau ungehort
verhallt.

Soeben geht uns eine Aufforderung der National American
Woman Suffrage Association zu,: die Frauen der ganzen Welt

%‘f{;‘—‘/

———



	Über den Krieg

